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Preuſiſche Sieges- Chronik 1866. 


Sortiegimg.) 
Schlacht bei Königgrätz. 
Hauptquartier des Königs nach Horzitzverlegt. 
Gefecht bei Dermbach: zwiſchen Eisenach und 
Fulda zwiſchen Preußen und Baiern. 
(Fortſetzung folgt.) 


3. Juli: 
4. Juli: 


Der Kaiſer Maximilian von Mexiko 

iſt kriegsgerichtlich am 19. Juni erſchoſſen und bat ihn 
ſomit das traurige, befürchtete, aber nicht ganz unverſchul⸗ 
dete Geſchick, nemlich der Tod durch eine Kugel feiner ſieg⸗ 
reichen republikaniſchen Gegner erreicht. Wir laſſen 
nachträglich die betreffenden telegraphiſchen Notizen 
folgen. Ii 

Brüſſel, den 30. Juni. Die „Independanee beige“ 
meldet in einem Telegramm aus Wien, daß der öſter⸗ 
reichiſche Geſandte in Washington dem Capitän des 
öſterreichiſchen Kriegsſchiffes „Eliſabeth“ in einer offi⸗ 


iellen Depeſche die Anzeige gemacht habe, daß der 
Katfer arimilian am 19. Juni in Vera⸗ 
erſchoſſen worden ſei. 


Cru a . 
München, den 1. Juli. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich iſt auf die Nachricht von dem Tode des Kaiſers 
M zimilian jofort aneh rkrasuges geſtern Abend 
* A nach Wien suyügelehtt, dnn e. 

ten, den 30. Juni. Hier eingetroffenen Nach⸗ 
richten zufolge, deren Authenticität leider nicht anzu⸗ 
zweifeln iſt, wurde Kaiſer Maximilian am 19. Juni 
erſchoſſen. 


Zur Situation. 


— Das Pariſer Blatt „Etendard“ ſagt, das däni⸗ 
ſche Gouvernement ſei entſchloſſen, nicht eher über die 
Garantien für die dentſchen Bewohner Nordſchleswigs 
mit Preußen zu unterhandeln, als bis die Grenzberich⸗ 
tigung erfolgt ſein werde. r 

— Die amtliche „Berlingske Tidende“ bricht ihr 
bisheriges Stillſchweigen. Sie erklärt den Luxembur⸗ 
ger Garantievertrag weder für England, noch für ir⸗ 
gend eine der übrigen Großmächte für bindend. Es 
würde ſich demnach, wenn ſonſt Nichts, als eben der 
Luxemburger Garantievertrag hindere, Niemand geni⸗ 
ren! Das Auftreten der franzöſiſchen Tagespreſſe laſſe 
keiuen Zweifel darüber obwalten, daß die franzöſiſch⸗ 
dreußiſche Spannung, durch die Luxemburger Frage 

rſchlimmert, nunmehr unheilbar geworden ſei! Eben 
bezeichnend für den Ernſt der Situation ſei der 
and, daß die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und 
Freußen Befpantker und feindſeliger geworden, weil 
lich ſekkuviſche Alleinherrſchaft Oeſterreich unerträg⸗ 

— Der „Dam. Ztg.“ wird aus Berlin folgendes 
mitgetbeilt, Das Opfer, welches die preußiſche Regie⸗ 
rung der Erhaltung des Friedens brachte, erweiſt ſich 
als nutzlos: die Räumung Luxemburgs hat die Inter⸗ 
venttonslaſt Frankreichs keineswegs befeitigt. Die ge⸗ 
ſammte offtziöſe Preſſe nimmt einen Ton an, wie er 
nicht anmaßender und berausfordernder gedacht werden 
Em Jene Journale ſprechen von der Verechtigung 
Frankreichs über Ausführung des Prager Friedens zu 
wachen, fie nehmen dem Zollparlamente gegenüber feind⸗ 
liche Stellung und behaupten, Preußen babe zum Ab⸗ 
ſchluß freier Verträge kein echt! Sie beſtreiten fer⸗ 
er die Berechtigung Preußens, in die Bundesfeſtungen 

üddentſchlands Beſatzungen zu 0 ſelpſt mit Ge⸗ 
nehmigung der betreffenden ſüddeutſchen Staaten; ja 
fie gehen jo weit, die Räumung pon Mainz zu verlan⸗ 
m. — Was foll diefer Ton? — Will Frankreich 
5 f mit Deutſchland? — Was würden dieſelben 
ſiſchen Journale, die heute von den natürlichen 

en ſprechen, ſagen, wenn wir Compenſation für 
hai Beit Nizza und n erlangt . 
der Zeit die 9 verlangt hätten; 
netten Minen dee ms de Algiers an: 
en; wenn wir von der Franzöſirung des 


Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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Mittwoch, den 3. Juli. 


Elſaſſes und Lothringens ſprächen? Die preußiſche 
Regierung wird, wie ich aus glaubhafter Quelle er- 
fahre, die nächſte unberufene Einmiſchung Frankreichs 
zurückweiſen, ja man glaubt, daß Preußen ſehr bald 
in dieſe Lage kommen dürfte, jenem unberechtigten Ge⸗ 
lüſte entgegen zu kreten. — Wie ich höre, wird bei den 
jetzt hier tagendenden Zoll- Conferenzen der Eintritt 
Schleswig Holſteins in den Zollverein nicht diskutirt 
werden, weil noch nicht die zum Eintritt jener Provinz 
erforderlichen Vorbereitungen getroffen ſind.“ 

Die nordſchleswigſche Frage iſt nach einer länge⸗ 
ren Pauſe wieder in die vorderſte Reihe gekommen. 
Wir freuen uns, daß die preußiſche Regierung nicht 
wie bei Luxemburg ſich die Sache von Außen hat auf⸗ 
drängen laſſen, ſondern, daß fie ſelbſt, wenigſtens for⸗ 
mell, die Initiative er griffen hat. In der Note, welche 
die preuß. Regiexung jetzt an das däniſche Cabinet ge⸗ 
richtet hat, hat fie die Grundlage beſtimulk angegeben, 
auf welcher fie den Nordſchleswig betr. Artikel des 
Wiener Friedens zur Ausführung zu bringen bereit 
iſt. Wir ſind fern davon, uns in die Auslegungen, 
welche die Diplomatie für die Verträge findet, einmi⸗ 
ſchen zu wollen, und noch ferner liegt es uns, uns als 
Vertheidiger der preußiſchen Regierungsmaßregeln in 
Schleswig aufzuwerfen. Materiell iſt die preußiſche 
Regierung aber ſicherlich im Rechte, wenn ſie an Dä⸗ 
nemark die Forderung ſtellt, daß es für die Deutſchen, 
die nach der e Trennungslinie unter die 
däniſche Herrſchaft kommen, mindeſtens dieſelben Ga⸗ 
rantien gewähren müſſe, welche Preußen ſich im Wie⸗ 
ner Frieden bereit erklärt habe, den in dem preußischem 
Theile wohnenden Dänen zukommen zu laſſen. Ebenſo 
iſt fie unzweifelhaft in ihrem Recht, wenn ſie nicht je⸗ 
den kleinen Diſtriet für ſich entſcheiden laſſen will, ob 
er in der bisherigen Verbindung mit ſeinem Nachbar 
bleiben oder ſich von ihm trennen will. Bei der 
Trennungslinie, welche Dänemark im Auge hat, würde 
nicht bloß Düppel und Alſen mit allen ſeinen von Preußen 
dort angelegten Befeſtigungen, ſondern, was wichtiger 
iſt, es würden auch große deutſche Berölkerungscom⸗ 
plexe an Dänemark übergehen. Um dieſe Linie durch⸗ 
zuſetzen, will nun die däniſche Regierung dieſe Diſtricte, 
getrennt von ihren ſüdlicher wohnenden Landsleuten, 
aber vereinigt mit den nördlicher wohnenden Dänen, 
abſtimmen laſſen. Wir hoffen, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung in der ſchlegwigſchen Sache glücklicher ſein wird, 
als in der Luxemburger. In Schleswig iſt auch die 
deutſche Bevölkerung ebenſo deutſch⸗patriotiſch, als die 
Luxemburger gleichgiltich ſichgezeigt hat. 

Die Pariſer Blätter v. 29. Juni) führen fort⸗ 
während eine ſehr heftige Sprache gegen Preußen; in 
der Geſchäftswelt beginnt in Folge deſſen das neuer⸗ 
wachte Vertrauen bereits an zu leiden. Man glanbt, 
daß im Falle einer Auflöſung des geſetzgebenden Kör⸗ 
pers die Oppoſition mit einem chauviniſtiſchen Pro⸗ 
gramm auf die Stimmung der Bevölkerung zu wirken 
verſuchen werde. Die Regierung hat angeblich den in⸗ 
ſpirirten Blättern die Weiſung zugehen laſſen, ſich in 
ihren Ausfällen gegen Preußen etwas zu mäßigen. 
Girardin macht übrigens in der „Liberté“ die Regie⸗ 
rung für die Haltung der ſich durch kriegeriſches Feuer 
beſonders hervorthuenden „Situation“ verantwortlich; 
ſie babe die Herausgabe dieſes Blattes zu derſelben 
Zeit geſtattet, wo ſie die Ermächtigung zur Gründung 
der „Diskuſſion“ und anderer Blätter verſagt habe. 
Heftige Ausfälle gegen die Anmaßungen und Ueber⸗ 
griffe Preußeus hatte beſonders die Angabe des Herrn 
Holländer hervorgerufen, Graf Goltz habe die Unter⸗ 
drückung der „Situation“ verlangt. Der „Etendard“ 
iſt jetzt ermächtigt zu erklären, daß dieſe Angabe völlig 
unbegründet iſt. — Im „Temps“ eröffnet Herr Nefftzer 
ſeine Reiſebriefe aus Deutſchland. Die erſten flüchti⸗ 
gen Eindrücke, die ex in Oeſterreich empfing, reſumirt 
er wie folgt: „Was gegenwärtig höchſt intereſſant zu 
fendiven iſt, das iſt die politiſche und moraliſche Lage 
Oeſterreichs nach der vollkommenen Ansſöhnung der 
Habsburger mit Ungarn und nach den dieſes Namens 
wirklich würdigen Amneſtien, welche der Kaiſer Franz 
Joſeph ſoeben erlaſſen. Dieſe Lage entſpricht gerade 
nicht den Vorſtellungen, welche man ſich von ihr machen 
ſollte. Sie ſtellen ſich vielleicht vor, daß die liberale 
Politik, welche Herr v. Beuſt nicht ohne Kühnheit er⸗ 
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Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
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öffnete, hier (in Wien) einen mächtigen Eindruck auf 
die öffentliche Meinung hervorgebracht hat. Das iſt 
ein Irrthum. Soweit ich darüber urtheilen kann, iſt 
das Intereſſe an den politiſchen Dingen hier, außer 
in den leitenden Kreiſen, nicht ſehr lebhaft. Im Publi⸗ 
kum ſcheinen wenig Leute davon eine Ahuung zu haben, 
daß das alte Oeſterreich in dieſem Augenblick an ein 
Experiment tritt, daß es ſeine letzte Karte ausſpielt, 
oder wenn man davon eine Ahnunghat, ſo kümmert man ſich 
nicht darum. Sobald die Konverſation politiſch wird, geht 
ſie ziemlich leicht in Skepticismus und Ironie über. 
— Die „Epoque“ will gehört haben, daß es neuerdings 
Freiſchärlern gelungen ſei, ſich gruppenweiſe in das 
päpſtliche Gebiet einzuſchleichen. Auch die „Preſſe“ 
meldet, daß der päpſtliche Nuntius Mſgr. Chigi geſtern 
eine Unterredung mit Marquis Mouſtier gehabt hätte, 
„in Folge von ihm des Morgens eat Depe⸗ 
ſchen, welche von einem neuen Auſchlage der Garibal⸗ 
dianer auf Rom ſprächen.“ Der Miniſter bätte hier⸗ 
auf lange mit dem Kaiſer gearbeitet und mebre De⸗ 
peſcheu wären im Laufe des Tages nach Rom und 
Florenz abgegangen. 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchlan d. 


Berlin. In mehreren Blättern findet man die Vor⸗ 
ausſetzung verbreitet, es werde das große militäriſche 
Avancement, welches ſonſt immer am Geburtstage des 
Königs ftattfindet, ſchon am 3. Juli, als am Tage 
von Königgrätz, erfolgen. Da ein ſolches aber bereits 
am Düppeltage in umfangreichem Maße ſtattgefunden 
und daſſelbe vor kurzem noch einen nicht unbedeuten⸗ 
den Nachtrag erhalten hat, ſo dürfte dieſer Erwartung 
ſchwerlich durch die Thatſache entſprochen werden. — 
In den betreffenden Regierungskreiſen beſchäftigt man 
fich mit der Vorbereitung weſentlicher Landmelioratio⸗ 
nen in Hannover. Namentlich bandelt es ſich um 
Trockenlegung großer Moorflächen, deren Nothwendig⸗ 
keit ſchon immer von der früheren Regierung auer= 
kannt worden, ohne daß an die Ausführung gegangen 
wäre. — Während in Kurheſſen vorläufig das Juſtiz⸗ 
weſen bis auf die Einführung der preußiſchen Straf⸗ 
beſtimmungen unverändert bleiben ſoll, ſteht für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein eine ganz neue Juſtizorganiſation als 
unumgänglich nothwendig bevor. — In der Angelegen⸗ 
heit der Spielbanken iſt jetzt von der Staatsregierung 
der Beſchluß gefaßt worden, Verhandlungen mit den 
betreffenden Spielgeſellſchaften über die Bedingungen 
eines Fortbeſtehens auf wenige Jahre einzuleiten. — 
Man begegnet in verſchiedenen Blättern der Notiz, 
pe bereits definitiv beſchloſſen ſei, die Zeitungsſtem⸗ 
pelſteuer aufzuheben und an deren Stelle eine Inſe⸗ 
ratenſteuer einzuführen. Dieſe Mittheilung iſt jeden⸗ 
falls voreilig, da die Regierung allerdings dieſe Frage 
ſchon ſeitt einiger Zeit in Erwägung gezogen, einen 
Beſchluß aber noch nicht gefaßt hat. g 

— Der im Jabre 1808 gebildete Tugendbund iſt 
meiſt über-, mitunter auch unterſchätzt worden, weil 
man Zwecke und Strebungen des Bundes nicht kannte. 
Franzöſiſche Schriftſteller haben ihn früher als ein 
Verſchwörungsnetz dargeſtellt, was ex ſeiner Natur nach 
nicht füglich fein konnte. Jetzt endlich iſt aus den hiu⸗ 
terlaſſenen Papieren eines Mitſtifters zum erſten Male 
die Verfaſſung des Tugendbundes nebſt den Statuten 
gedruckt erſchienen, eben ſo die Geſchichte ſeiner Grün⸗ 
dung, die Verhandlungen mit den Behörden und der 
Mitglieder unter einander. Dieſes Werk ſollte bereits, 
ſo wie es jetzt iſt, 1816 erſcheinen, wurde aber unter⸗ 
drückt, weil eine Cabinetsordre vom 6. Juni 1816 (alfo 
noch nicht ein Jahr nach der Entſcheidungsſchlacht von 
Belle⸗Alliance) die Veröffentlichung aller Mittheilun⸗ 
gen über den Tugendbund und die dahin einſchlagenden 
Beſtrebungen einfach verboten hatte! So wurde die 
Wahrheit mundtodt gemacht und der Lüge und Ent⸗ 
ſtellung Thür und Thor geöffnet. ! 

— Die Nachricht von der beabſichtigten S 
des Tabakszolls im Zollerein — ſchreibt die „Bel. 
g.“ hat eine electriſche Wirkung auf das Geſchäft 
geübt. Die Fabrikanten im Inlande machten ſo raſch 


wie möglich Einkäufe an den Seeplätzen, fo daß die 
Eiſenbahnen kaum im Stande waren, das enorme 
Quantum zu bewältigen, welches vor dem 1. Juli über 
die Grenze trasportirt werden ſollte. Seltſamer Weiſe 
war nämlich das Gerücht entſtanden und hatte Glau⸗ 
ben gefunden, die Erhöhung des Tabakszolls werde mit 
dem 1. Juli in Kraft treten. Wollte man alſo noch 
von dem alten Zollſatze Nutzen ziehen, ſo erſchien aller⸗ 
dings die höchſte Eile nothwendig, und ein glänzendes 
Geſchäft ſtand in Ausſicht; denn der Zoll ſoll von 4 
Thlr. auf 10 Thlr. per 100 Pfund erhöht werden, alſo 
um nicht weniger als 1, Sar. per Pfund. Die fieber⸗ 
afte Kaufluſt der binnenländiſchen Kunden wirkte ſehr 
ld auf die Speculanten und Lagerinhaber in den 
Seeplätzen zurück. Nicht allein die Eiſenbahnen und 
die Flußſtraßen, ſondern auch die ſonſt ſo verödeten 
Chauſſeen bedeckten ſich mit unabſehbaren Tabakstrans⸗ 
porten. Die Preiſe für Wagen und Pferde erreichten 
eiue Si wie in Kriegszeiten, wenn alle Welt vor 
dem Feinde flüchtet. Und dieſe ganze Aufregung, Haſt 
und Geldausgabe iſt, bei Lichte betrachtet, völlig un⸗ 
motivirt, eine kopfloſe Uebereilung. Allerdings liegt 
es in der Abſicht der preußiſchen Regierung, den Ta⸗ 
bakszoll 8 10 Thlr. und gleichzeitig in Are henden 
Maße die Abgabe von den deutſchen Tabakspflanzun⸗ 
en zu erhöhen. Allein von der Abſichts bis zur Aus⸗ 
ührung iſt noch ein weiter Weg. Von heute ab kann, 
da die Bundesoerfaſſung bereits in Kraft getreten iſt, 
weder die Eingangsabgabe, noch die Productionsſteuer 
von Tabak erhöht werden, außer durch übereinſtimmen⸗ 
den Befchluß des Bundesraths und des Reichstags. 
Der Bandesrath iſt aber noch nicht einbernfen, der 
Reichstag iſt noch nicht einmal gewählt. Aber noch 
mehr, Preußen hat ſo eben einen Vertrag wegen Re⸗ 
organiſation des Zollvereins mit den ſüddeutſchen 
Staaten abgeſchloſſen, nach weſchem die Tariferhöhun⸗ 
gen von einem erweiterterten Bundesrath und einem 
deutſchen Zollparlament zu heſchließen ſind. Darin 
fue eine Abänderung der Norddeutſchen Bundesver⸗ 
faſſung. Zunächſt müſſe der Norddeutſche Bundesrath 
und der Norddeutſche Reichstag zu dieſer Uebertragung 
ihrer Rechte auf — andere Corporationen ihre Einwil⸗ 
ligung geben. Ebenſo müſſen die Ständeverſammlungen 
Bayerns, Würtembergs, Badens und Heſſens den neuen 
Zollvereinsvertrag genehmigen. Iſt dies geſchen, ſo 
muß das Zollparlament beſchließen. Die Verſamm⸗ 
lung der Regierungs bevollmächtigten desgleichen. Erſt 
dann kann von der Einführung eines höheren Tabaks⸗ 
zolls die Rede ſein. Nun könnte man allerdings ein⸗ 
wenden, die Zollvereinsregierungen würden vielleicht un⸗ 
ter nachträglicher Genehmigung der verfaſſungsmäßigen 
Organe ſchon jetzt den erhöhten Zollſatz oetroyiren. 
Allein dies iſt ganz undenkbar. Das hieße die Bun⸗ 
desverfaſſung mit einer flagranten Verletzung eben die⸗ 
fer Verfaſſung inauguriren. Die ſüddeutſchen Regie⸗ 
rungen würden dadurch auch ihre Landesverfaſſungen 
verletzen. Für die Ausgaben, zu deren Deckung vor⸗ 
nehmlich der Tabakszoll dienen ſoll, ſind die Deckungs⸗ 
mittel anderweitig geſichert: Preußen namentlich bedarf 
für ſich ſelber des höheren Tabakszolls gar nicht, ſon⸗ 
dern wünſcht denſelben nur, um den kleineren Bundes⸗ 
ſtaaten Wieden zu kommen. Der Fall iſt diesmal 
ganz verſchieden von den Zoll⸗ und Handelsverträgen, 
welche früher allerdings oft in Kraft traten, ehe die 
verſchiedenen Kammern ihr Ja dazu geſagt hatten. 
Jetzt ſoll ja eben der Vertragsweg ganz aufhören und 
dem Geſetzgebungswege Platz machen. Es iſt bereits 
wiederholt darauf hingewieſen, daß die Einführung der 
Bundesverfaſſung darin einen ſehr erheblichen Fort⸗ 
ſchritt gegen früher gebracht hat, daß die Geſetzgebung 
über Zölle und Verbrauchsſteuern nicht mehr Gegen⸗ 
ſtand internationaler Verträge ſind, die die Kammern 
immer nur im Ganzen annehmen oder ablehnen konn⸗ 
„ ten, ſondern daß das Reichsparlament jetzt ſein Votum 
bei allen einzelnen Beſtimmungen der betr. Geſetze gel⸗ 
tend machen kann. 


— Das Staatsmiſterium hat, wie der „Köln. 1 
von hier offiziös mitgetheilt wird, in Folge ſeiner Er⸗ 
wägungen über die one einer Aenderung 
in der Zeitungsſtener den Beſchluß gefaßt, eine ſolche 
Maßregel zur Vorlage an den Landtag vorzubereiten. 
Man hat ſich ſchließlich dahin geeinigt, die Umwand⸗ 
lung des Zeitungsſtempels in eine Inſeratenſteuer zu 

roponiren. Es wird alſo ein Geſetzentwurf zu die⸗ 

Im Zwecke ausgearbeitet werden. Der definitive Be⸗ 
chluß des Staatsminiſteriums über die Vorlage wird 
natürlich erſt en können, wenn dieſe Ausarbei⸗ 
tung erfolgt iſt. Vom 1. Oktober an ſoll in den neuen 
Landestheilen, dem Vernehmen nach bis zur neuen le⸗ 
gislativen Regelung der Zeitungsſteuerfrage für den 
ganzen Staat, der Zeitungsſtempel, wie er in den al- 
ten Provinzen beſteht, zur Erhebung kommen, und 
würde alſo, wie es bis zum 1. Oktober die Geſetzge⸗ 
bung für die neuen Landestheile vorſchreibt, vorher 
Para königliche Verordnung die desfallſige Beſtimmung 
ergehen. 


Hiernach würde alſo das Miniſtediom dennoch das 
Odium auf ji nehmen wollen, unſere Zeitungsſteuer 
in die neuen Provinzen einzuführen und dadurch die 
geſammte dortige Preſſe mit einem ſehr empfindlichen, 
ihr bisber unbekannten Nachtheile beimzufuchen, und 
Pe unter der gleichzeitigen Ankündigung, daß man 

aldmöglichſt an die Stelle der Ouadratzollſteuer eine 
andere Steuer ſetzen werde! Die Preſſe der neuen 
Provinzen würde alſo doppelt geſtraft, einmal durch 
eine hohe Steuer und zweitens dadurch, daß ſie ſich erſt 
erſt einige Monate auf Die eine und dann wieder auf 
eine andere Steuer einrichten, Preis, Format und Ein⸗ 
richtung alſo Wing! anderen Steuerbedingungen an⸗ 
aſſen müßte. Eine hohe Steuer iſt ſchimm, aber in 

o kurzer Friſt aufeinander folgende durchgreifende Um⸗ 
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wandlungen des Spezialobjekts der Beſteuerung find 
noch viel ſchlimmer als ſchlimm, ſie ſehen ſih an wie 
anatomiſche Ecperimente am lebendigen Körper. Wir 
wollen hierbei auch Gelegenhit nehmen, daran zu er⸗ 
innern, daß das Abgeordnetenhaus ſich mit großer 


Mehrheit für Aufhebung der Zeitungsſteuer ausgeſpro⸗ 


chen hat, und daß ein Finanzminiſter, der mit ander⸗ 
weitigen finananziell viel wichtigeren Steuervorlagen 
vor die Volsvertretunz kommen will, beſſer thäte, ſolche 
Voten nicht auf ſich beruhen zu laſſen. 
Dem „Hamb. Corr.“ wird vom 29. Juni tele⸗ 
graphirt: „Ein Regierungsbefehl ſiſtirt die Ausfüh⸗ 
rung der gegen die Frmilien entwichener nordſchles⸗ 
wigſcher Militärpflichtigen entlaſſeneu Ausweiſungs⸗ 
maßregel.“ 4 } 
n Ein der demokratiſchen Partei angehöriger Ber⸗ 
liner Correſpondent der „N. fr. Pr.“ ſchreibt: „Die 
Wahlcomites aller Parteien ſind angeſichts der bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen zum Norddeutſchen Reichstage in 
Thitigkeit, vermögen aber uoh nicht die Bevölkerung 
aus der Lethargie zu erwecken. Viel trägt dazu die 
Jahreszeit der Bade⸗ und Vergnügungsreiſen, Landpar⸗ 
tien und Sonntagsausflüge bei; mehr noch die allge⸗ 
meine eee nach einem an Aufregungen ſo über⸗ 
reichen Jabre; am meiſten aber der Umſtand, daß die 
Führer der Demokratie im Abgeordnetenhauſe wie im 
Lande dem Alter ihren Tribut zahlen müſſen, und daß 
der Partei ein junger Nachwuchs fehlt. Iſt es doch ei⸗ 
ner behufs Vorbereitung der Reichstagswahlen nach 
Berlin ausgeſchriebenen Verſammlung aus einem be⸗ 
nachbarten Wahlkreiſe paſſirt, daß fie, weil fein Can⸗ 
didat für das Mandat anfzutreiben war, auseinander⸗ 
gehen mußte. Das geſchiebt in der Hauptſtadt, wo die In⸗ 
telligenz aller Parteien concentrirt iſt. Wie muß es vol⸗ 
lends in den entlegenen Wahlbezirken ausſehen! Es 
fehlt faſt gäuzlich an agitatoriſchen Kräften. Die Als 
ten vermögen nicht mehr die Spannkraft der jüngern 
Jahre zu entfalten. Min iſt bequem und vornehm 
geworden, ſteigt nicht gern mehr unter das Volk, fürch⸗ 
tet den Druck der ſchwieligen Hand und erklärt ſeinen 
Parteigenoffen: „Thur, was Iyr wollt, ich will Alles 
unterſchreiben, nur laßt mich mit Arbeiten zufrieden.“ 
Aehnlich gehl es den meiſten der alten Demokraten. 
Virchow verhält ſich ſtill. Waldeck hat niemals einen 
Verein beſucht und ſeit 1848 keine außerparlamenlari⸗ 
ſche Kundgebung erlaſſen. Jacoby wird bald wieder 
hinter Schloß und Riegel ſitzen. 4 
Es iſt wohl ein guter Grundſatz dem geſchla⸗ 
enen Feinde „goldene Brücken zu bauen“, wohl zum 
bzuge, aber fchlimm zur Rückkehr auf die alte Poſi⸗ 
tion. Dies ſollte die preußiſche Regierung bei der 
Regulirung der Domänenfrage des Herzogthums 
Naſſau bedenken. Die iu Bexlin weilendn diplomati⸗ 
ſchen Agenten des Herzogs Adolph haben die abgebroche⸗ 
nen Unterhandlungen aufgenommen. Die Domänen⸗ 
frage Naſſaus ſtudiren, heißt die nenere Geſchichte des 
ganzen Ländchens ſtudiren. Seit 1815 dreht ſich der 
ganze Kampf des Landes mit der Regierung um die 
Domänen. Schon 1815 tral Freiherr v. Stein gegen 
die Habſucht des Herzogs auf, der die ſämmtlichen 
Revenüen der Domänen für ſeine Schatulle verwandte 
und ſie dem Staate entzog. Die Ständeverſammlung 
kämpfte von dieſer Zeit an bis 1848 hauptſächlich um 
die Erhaltung der Domänen für die Verwaltung des 
Landes. Erſt 1849 ſchien dieſer Streit um die einzige 
Staatsidee, welche dieſe Naſſauer rar Bene 
durch einen feierlichen Vertrag beendet, der wörtli 
lautete; „Die Domänen find Staatseigenthum. Ihre 
Verwaltung geſchieht durch die Staatsfinanzbehörde 
unter der Controlle des Landtags. Auf den Einkünf⸗ 
ten der Domainen haftet die Verbindlichkeit, die Koſten 
für den ſtandesgemäßen Unterhalt des Herzogs und 
ſeiner Familie, ſowie die Landesverwaltungsausgaben, 
ſo weit dies möglich, zu beſtreiten. Der Be⸗ 
trag der Civilliſte iſt Gegenſtand einer Vereinba⸗ 
rung mit dem Landtage.“ Schon 1853 ſetzte ſich 
der Herzog, gegen, Balis und eigenes Wort in 
den ausſchließlichen Beſitz dieſer Einkünfte. Der 
Streit entbrannte wieder heftiger und endete im 
Jahre 1801 mit einer Theilung derſelben zwiſchen 
dem Lande und dem Herzog. Aber ſchon 1863 brach 
der Herzog auch dieſen Vertrag durch Verheimli⸗ 
chung des berüchtigten Schatullendeficits. Der Rechts⸗ 
anſpruch des Herzogs an die Krone und an die Civil⸗ 
liſte iſt durch Kriegsrecht verwirkt. Die Friedensver⸗ 
träge und die Geſetzgebung Preußens haben dieſe 
Thatſachen der Geſchichte im Geiſte des höheren Rechts 
der Nation autoxiſirt. Alle Anſprüche des Herzogs 
ſind null und nichtig. Die duke e der Domgai⸗ 
nen als Privatbeſitz deſſelben wäre aber nicht nur eine 
unberechtigte Schädigung des Landes, ſondern auch ein 
olitiſcher Fehler; fie würde dem entfetzten Herzog eine 
Macht im Lande gewähren, die verderblicher zu Intri⸗ 
guen benutzt werden könnte, als in Hannover der 
Aufenthalt der ehemaligen Königin. . 

— Graf Bismarck wird feinen Aufenthalt in Pom⸗ 
mern wahrſcheinlich nicht unterbrechen. Der Kriegs⸗ 
miniſter iſt am 1. d. hierher zurückgekehrt, der Mini⸗ 
ſter des Innern hat heute einen 14jägigen Urlaub 
angetreten. — Der General⸗Lieutenant und Präſes 
im Marine⸗Miniſterium, v. Rieben, begiebt ſich mit 
einem vierwöchentlichen Urlaub aufs Land. — Der 
Legationsrath Bucher hat ſich auf längeren Urlaub 
nach England begeben. — Der Regierungsrath Zim⸗ 
mermann zu Oopeln iſt als Hilfsarbeiter in das Mi⸗ 
niſterium des Innern berufen worden. 


Frankreich. 


— Das bannoverſche franzöſiſche Journal „Situa⸗ 
tion“ brachte vorgeſtern einen Artikel, in welchem es 
kurgweg hieß: „Wir wollen den Krieg, weil Preu⸗ 
ßen eine Drohung und ſeine Haltung eine Beleidigung 
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iſt.“ Die meiſten officiöſen Blätter werden mit jedem 


Tage giftiger gegen Preußen. Nordſchleswig iſt ledig⸗ 
lich ein Vorwand. Heute verkündigt nicht bloß das 
„Pays“, ſondern auch die „France“, daß fie bereit 
ſeien, Gelder für die auszewanderten Nordſchleswiger 
zu empfangen. Nicht zu überſehen iſt, daß die ueu ges 
ſchaffenen oder um zeſchaffenen Blätter, alſo diejenigen, 
welche unter Vorlegung ihres politiſchen Programms 
um die Erlaubniß einkommen mußten, ſämmtlich 
daſſelbe Programm haben: Im Janern „liberal“, 
was für ſofortige Auflsſunz des Corps legislativ in 
ich einſchließt; im Aeußern Feindſeligkeit gegen Preu⸗ 
en und Krieg gegen daſſelbe. Offenbar — ſagt der 
Pariſer Correfpondent der „Kreußztg.“ — giebt es 
wieder zei Strömungen in den maßgebenden Regionen. 

— Noch immer tönt die Rede St. Beuve's im 
Senate in immer weiteren Kreiſen nach und erweckt 
ſtets neue Bew inderer für den greifen Academiker. 
Das Quartier Latin, das ihn einſt ſo ungerecht verur⸗ 
theilte, läßt ihm jetzt glänzende Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren, und im Augenblicke iſt wohl bei der raſchlebi⸗ 
gen academiſchen Jugend vom linken Seineufer kein 
Name populärer, als der des hart angefeindeten Pro⸗ 
feſſors. Geſtern und vorgeſtern waren an 10,000 Kar⸗ 
ten bei ihm abzegeben worden, und die Studenten 
ſtrömten in Maſſe in ſeine Wohnung, um ſich bei ihm 
einzuſchreiben. Fand dob ſelbſt der Kaiſer, als er 
die Verhandlung des Senates im Moniteur geleſen, 
„daß man erſtaunt ſein müſſe, im Lande des allge⸗ 
meinen Stimmrechts einen Mann, wie Jean Jacques 
Rouſſeau (auch deſſen Schriften ſtanden ja auf dem 
Index der frommen Väter der Stadt Etienne) ſo un⸗ 
gerecht beurtheilt zuſehen.“ 


Italien. 


— Die Ceremonie der Kanoniſation hat bei der 
Säkularfeier am 29. Juni mit großer Feierlichkeit 
ſtattgefunden. Es waren über 10% 00 Fremde anwe⸗ 
ſend. Der Papſt wurde enthuſiaſtiſch begrüßt. 


Großbritannien. 


— Ihre Mzjeſtät die Königin von Preußen fuhr 
am 29. Juni zum erſten Mile nach London, ſtattete 
dort der Prinzeſſin von Wiles einen Beſu v ab, be⸗ 
ſichtigte dann das britiſche Miſeum und den Horti⸗ 
e und kehrte zum Diner nach Schloß Wind⸗ 
ſor zurück. 


Ruß land. 


— Warſchau, den 30, Juni „D. 3.“ Geſtern 
war ein Monat vorüber, ſeitdem die ſozenannte Am⸗ 
neſtie bekannt gemacht iſt, welche die Niederſchlagung 
aller noch ſchwebenden politiſchen Prozeſſe aus den 
Ereinniſſen der Jahre 1863 —64 anordnet, inſofern 
die betreffenden Perſonen nicht außerdem eines Cri⸗ 
minalvergehens beſchuldigt ſind. Im Laufe des Monats 
iſt nicht ein einziger der hundert Verhafteten iu der 
Citadelle aus Haft entlaſſen worden. Oberſt Tucholko, 
der bekannte Präſident der politischen Unterſuchungs⸗ 
sommiljion, hat einigen Perſonen, die, auf die Am ne⸗ 
ſtie ſich berufend, um die Befreiung der Ihrigeu, im 
Bewußtſein, daß dieſe der Vorwurf eines Criminal⸗ 
vergehens unmöglich treffen kann, nachgeſucht haben, 
die Antwort ertheilt: daß die Amneſtie ihnen nicht zu 
ut kommen könne, da ihre politiſchen Vergehen eben 
fo gut als criminelle anſehen werden könnten. Sonach 
iſt ſelbſt das ſo Wenige, das die „Amneſtie“ gewährte, 
illuſoriſch und erfolglos gemacht worden. — Eben ſo 
iſt der Ukas wegen Einſtellung der Confiscation ohne 
Bedeutung, nachdem es nun ausgemacht iſt, daß das 
einzige Grundſtück, welches in den letzten Jahren im 
Königreich Polen confiscırt worden iſt, nämlich das 
Palais des Grafen Andreas Zamojski, nicht zurück⸗ 
gegeben wird. Es bleibt unbegreiflich, was man mit 
dem Ukas eigentlich meinte. Auch die Anſicht, daß er 
die Einſtellung der Contribntionen, d. h. der impro⸗ 
viſirten Geldſtrafeu, beabſichtige, alt ſich nicht bewährt, 
da dieſe Contributionen weiter fortgeſeßt werden. — 
In den jüngſten Tagen wurden über einige Damen, 
die wegen dunkler Kleider in den Straßen verhaftet 
und nach den Polizeibureaux 7 worden ſind. 
ſolche Geldſtrafen verhängt, und ſie mußten ſie ſofort 
erlegen, um frei zu werden. Die Kleidung der Da⸗ 
men war keineswegs die der Trauer, und eine ſolche 
zu demonſtriren, fällt keinem Menſchen hier ein. Die 
Polizei hielt es aber für gerathen, ihre Allmacht wie⸗ 
der einmal in ſolcher Weiſe zu bekunden. — Kurz vor 
Ankunft des Kaiſers ging noch ein Transport politiſcher 
Sträflinge nach Sibirien ab. Sechs zum Transport 
Da Sträflinge beſtimmte finftere Wagen brachten 
ie an die Petersburger Bahn. — Die hieſige Bank 
hat die Fiete auf Werthpapiere ſtark redueirt, 
bingegen die auf Wolle ganz eingeſtellt. Erſteres iſt für 
das 5 ſehr ſtörend, Letzteres iſt geradezu ein 
Todesſtoß für das polniſche Fabrikweſen. Die Fabri⸗ 
kanten ſind in der größten Beſtürtzung, da ſie bei den 
e auf dem Wollmarkte anf die Bankvorſchüſſe 
rechneten. 


Rumänien. aten 
— Fürſt Karl iſt auf feiner Reiſe in den Moldau 
überall mit Enthuſtasmus empfangen worden. In 


\ ILYRILROREUG dem franzöſiſchen 
Galacz ſchiffte ſich der Fürſt auf dem iter en 


Kriegsſchiffe „Magicienne“ ein, welche er } 
engliſcher, ruffiſcher und öſterreichiſcher Kriegsſchiffe 
die ale nn er Fürſt beſuchte die 


und die rumäniſche Küſtenbe⸗ 
völkerung, zu welcher noch lein rumäniſcher gürt 
gekommen war. Bei ſeiner Ankunft in Jaſſy 
wurde der Fürſt durch eine Deputation der Notabeln 
der Stadt empfangen. Im Schloſſe begrüßten den 
Fürſten der Metropolitan, die großen Grundbeſitzer 


Donaumündungen 


und Kaufleute. Die Stadt war beflaggt und Abends 

länzend erleuchtet. Tauſende von Menſchen mit 
Fackeln waren vor dem Shhloſſe erſchienen und ließen 
den Fürſten und ein einiges und untbeilbares Rumä⸗ 
nien hochleben. 


Amerika. 


— Das Frauenſtimmeecht wird ſehr bald von dem 
Boden der theoretiſchen Debatte auf den der thatſäch⸗ 
lichen Erprobung übergehen. Weſtliche Staaten, Kon⸗ 
ſas wohl zuerſt, werden das Beiſpiel geben. Uebrigens 
erheben fib nnr wenige Stimmen gegen das princi⸗ 
pielle Recht der Frauen. Die Furcht, die Stellung 


und die Thäfigkeit des Weibes zum Nachtheil der Ge⸗ 


ſellſchaft zu ändern, und bei nicht Wenigen politiſche 
Befſorgniß für die Parteibildungen, bei dem großen 
Haufen der Gegner aber der vernunftloſe Widerwille 
gegen das Neue, dies ſind die Argumente, welche der 
olitiſchen Gleichberechtigung der Frauen entgegenge⸗ 
teilt werden. Uebrigens wiſſen die Wenigſten, daß 
dieſelbe nicht einmal eine Neuerung iſt, ſondern lange 
in dem Staate New⸗Jerſey beſtand, und zwar, wie 
bewieſen, zum Beſten der freiheitlichen Entwickelung. 
Die demokratiſche Reaction beraubte dort die Frauen 
zu gleicher Zeit mit den freien Farbigen des Wahlrechts. 
Im Staate New⸗Pork, für den jetzt ein Convent ei⸗ 
nen neuen Verfaſſungsentwurf ausarbeitet, wird aller⸗ 
dings jetzt noch nicht dieſe Neuerung die Mehrheit 
für ſich haben. Selbſt bei den Freunden derſelben 
errſcht der Gedanke vor: „Laßt die Pioniere des 
eſtens die Bahn öffnen. Die Arbeiterfrage, das 
Frauenſtimmrecht und die Confiscation des Rebellen⸗ 
eigenthums werden unſtreitig Hauptſätze in dem Prv⸗ 
ramm der entſchieden radicalen Partei oder Fraction 
ein. Bereits hat ein jo bedeutender Führer, wie der 
Senatspräſident Wade, dies offen in einer Rede aus⸗ 
geſprochen, welche er im fernen Weſten Dielt 90 


Provinzielles. 


Aus Littauen. Die Beaufſichtigung des Kir⸗ 
chenbeſuches der Lehrer, wie ſie im Anfange der 50 er 
Jahre beſonders im Gange war, war in nicht wenigen 
Diözeſen unſerer Gegend faſt ganz in den Hintergrund 
getreten, wenigſtens bemerkten die Lehrer nicht viel da⸗ 
von. Jetzt in jüngſter Zeit ſoll dieſe Beaufſichtigung, 
welche durch die Pfarrer in ihrer Eigenſchaft als Schul⸗ 
inſpektoren 12 16571 wird, wieder fich mehrfach bemerk⸗ 
bar gemacht haben. — Im Jahre 1853 freilich wurden, 
wie ſich aus einem damals ergangenen bekannt gewor⸗ 
denen Regierungsreſtripte der Regierung zu Gumbin⸗ 
nen ergiebt, nicht weniger als 21 Lehrer namentlich 
als läſſige Kirchenbeſucher genannt, und dieſerhalb 
treng getadelt. — Wir wollen hoffen, daß die Beauf⸗ 
ichtigung des Kirchenbeſuches der Lehrer nicht wieder 
in dieſem Umfange gehandhaft wird. Eine völlige 

eſeitigung dieſer Einrichtung könnte nur für Geiſtli⸗ 

und Lehrer heilſam fein. . . 

, Königsberg. Am Donnerſtag iſt bei den Ar⸗ 

tillerie⸗Schießübungen auf dem Karſchauer Platze ein 
Unglück paſſirt. Ein gezogenes Geſchütz ſollte abgefeu⸗ 
ert werden. Die Lunte wollte nicht recht brennen, da 
beging Einer der Bedienungsmannſchaft die Unvorſich⸗ 
tigkeit, aus der ſogenannten Poudrebüchſe Pulver auf 
die glimmende Lunte zu ſchütten; die Büchſe erplodirte 
und iſt nicht nur der betreffende Mann ſelbſt, ſondern 
auch ein Kanonier recht erheblich im Geſichte verletzt 
worden. — An demſelben Tage fanden zwei Artille⸗ 
riſten in Godrinen (unweit Karſchau) ein ſcharf gelg⸗ 
des Sbrapnel, das ſie für ungefüllt hielten. Als ſie 
die Zünd⸗Vorrichtung entfernen wollten, explodirte das 
Geſchoß Einer der Unvorſichtigen iſt mit verbrann⸗ 
tem Geſicht davongekommen, der Andere aber wurde 
von mehreren Sprengſtücken getroffen und ſoll erheb⸗ 
lich verletzt ſein. Auch ſind noch verſchiedene andere 
Perſonen, die ſich in der Nähe befanden, mehr oder 
minder beſchädigt. 

Gumbinnen, den 26. Juni. In Malwiſchken, 
zwei Meilen von hier, hat am verfloſſenen Montag 
das Gewitter ſeine Opfer gefordert. Zwei Männer, 
welche ſich in der Nähe der Mühle befanden, wurden 
a Augenblick vom Blitz getroffen, als ein ſoge⸗ 
pie ater kalter Schlag in dieſe Mühle fuhr. Während 
— bievundung des Einen nicht lebensgefährlich iſt, 

” nan 2 Andern jo bedeutend, daß derjeibe noch 
m 1 Bellic en Abend ſeinen Geiſt aufgab. Um ſich 
einen Begriff von der Art der Verwundung des Letz⸗ 
faust S 2 75 nur erwähnt, daß demſelben 
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Eike nahen iſch aus Rücken und Nacken ge 
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Lokales. 


E Bum 3. Juli. Wir feiern heut Mal 
die Buden des Jahrestages der Shladıt bel nig 


und wir haben auch volle Urſache zu der Feier. 


Die Schlachten bei Leipzig und Belle Alliance ge 
uns die Unabhängigkeit, unſere Väter jagten die Pathos 
10 ihrem großen Feldherrn zum Lande hinaus. Aber für 
FR freiheitliche Entwicke ung und Fortbildung der inneren 
Wände Deutſchlands war, wie die Geſchichte unſeres Va- 
klandes von 18151848 nachweist, nicht Viel gewonnen. 
— Politit Oeſtetreichs war die maßgebende und dieſe be⸗ 
gie Italien, wie in Deutſchland, jede dem nackten 
boden Bene ebene und das nationale Bewußtſein 
% Die balbhunder jährige Geſchichte des von Oeſterrei 
a 9 Bundes iſt are Anderes, als die id 
auf materiell nierdrückung Deutſchlands auf geiſtigem, wie 
em, auf kirchlichem wie auf ſtaallichem Geviete.“ 
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Kein Wunder, daß unter ſolchen Verhältniſſen in jedem ſcharf 
blickenden Politiker Deutſchlands dielleberzeugung geweckt wurde, 
daß nur, wenn die öſterreichiſche Regierung ganz und gar von 
den Berathungen und Beſchluͤſſen über Deutſchlands gemein. 
ſame Intereſſen ausgeſchloſſen würde, Hoffnung vorhanden 
ſei, daſſelde wieder zu feiner alten, hiſtoriſchen Bedeutung 
gelangen zu ſehen. > 

Dieſe Ueberzeugung war zuerſt bei den preußiſchen 
Mitgliedern des deutſchen Parlaments in den Jahren 1848 
bis 1850 zu klarem Bewußtſein gelangt. Dieſe Ueberzeugung 
gewann ſehr bald auch der große Staatsmann, der jetzt an 
der Spitze des preußiſchen Kabinets ſich befindet, und zwar 
ſchon damals, als er noch der Vertreter Preußens am deut- 
ſchen Bundestage war. Dieſe Ueberzeugung hat derſelbe 
Staatsmann, wie Heinrich v. Treiiſchke in einem Hefte dez 
„Preuß. Jahrb.“ nachweist, vollſtändig in einer Denkſchrift 
niedergelegt, die er dem Prinz⸗Regenten von Preußen im 
Jahre 1858 in Baden-Baden überteichte. Und von dieſer 
Ueberzeugung durchdrungen, hat König Wilhelm I bereits 
vor feinem Negierungs- Antritte an die Reorganiſation des 
Heeres gedacht, die Deutſchland von dem auf ihm ſeit Jahr ⸗ 
hunderten laſtenden, öſterreichiſchen Drucke befreien ſollte. 

Die Herrſchaft der öſterreichiſchen, freiheit feindlichen und 
unſeligen Politik über Italien, wie über Deutſchland iſt 
durch die Schlacht von Königgrätz, ſo Gott will, für immer 
gebrochen. Dieſes größte Hinderniß für die Einheit und 
Freiheit des deutſchen Volkes ifl vernichtet und die der fon- 
ſequenten Durchführung derſelben noch entgegenſtehenden Hin. 
derniſſe wird die zähe Energie, die Intelligenz und ſittliche 
Kraft des deutſchen Volkes ſicher beſeitigen Feiern wir da- 
her heute frohen und vertrauensvollen Herzens den Sieg 
unſeres Volksheetes dei Königgrätz als den Anfangspunkt 
einer neuen und glücklichen Aera für Preußen und Deutjc- 
land! — Dank und Ehre den Siegern von Königgrätz! 

— Die Stier des Jahrestages der Schlacht dei König ⸗ 
gräß begann bereits am Abend des 2. durch einen Zapfen ⸗ 
ſtreich, welcher feinen Ausgang von der Hauptwache im Kul- 
mer Thor nahm. Als der Marſch durch die Straßen ging, 
gewährte er mit der großen Anzahl von bunten Lampen einen 
pompöſen Anblick. Die Feſtlichkeiten am 3. d. leitete um 
6 Uhr Morgens die Reveille ein. Um 10 Uhr Vormittags 
hatte Militär-Gottesdienſt auf dar Esplanade ſtatt, welchem 
auch die Civil Behörden in Folge an fie ergangener Einla- 
dung beiwohnten. Im Offizier-Cafino hat ein Feſtmal ſtatt 

— Herr Regenti, welcher in jüngſter Zeit in mehreren 
Städten unſerer Provinz mit großer Anerkennung Vorſtellun 
gen von bioplaſtiſchen Tableauz gegeben, iſt hier 
eingetroffen, um derartige Vorſtellungen zu veranſtalten. 
Hert R., das ſei noch nebenbei bemerkt, hat ſich auch als 
kühner Aeronaut einen ehrenvollen Namen erworben und 
dürfte vielen unferen Leſern die mit Hans Wachenhuſen un- 
ternommene und von dieſem beſchriebene Luftfahrt in Berlin 
nicht unbekannt ſein. . 

— Zum Polksfeſte im Diegeleigarten. Dem Gerüchte 
gegenüber, daß heute das Volksfeſt wegen Mangels an Mu- 
fit nicht ſtafinden werde, theilen wir als Thatſache mit, 
daß Herr Kapellmeiſter Krämer dem Vorſtande des Hand- 
werkervereins 10 Muſiker zugeſagt hat. 

— Kommunales. Am 1. d. Mis. wurde Herr Apotheker 
und Rentier Schmiedeberg in ſein Amt als Borſteher 
des ſtädt. Krankenhauſes eingeführt. 

— Bu den Reichstagswahlen. Seitens des polniſchen 
Central. Wahl-Comitees fur Wenpreußen (die Herren Radfie- 
wicz, Jackowski-Jablau, J. Lyskowskt, L. Czarlinski) iſt mit 
Rückſicht auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen e ne Auf- 
forderung an die polniſchen Wähler Weſtpreußens ergangen, 
2 bis 3 Delegirte in jedem Kreiſe zu wählen, damit dieſe 
in einer zu Kulm am 18. d. Mis. um 12 Uhr Mittags 
ftatıfindenden Verſammlung ein neues Central-Wapl-Comitee 
für Weſtpreußen wählen. 

— Kirchliches. Am 30. Juni fand in der reformirten 
Kirche zu Elding die Predigerwahl ſtatt und wurde Herr 
Kandidat Hoffmann von den 100 anweſenden Mitgliedern 
einſtimmig gewählt. Dieſe Einſtimmigkeit bürgt dafür, 
daß die bei den früheren Wahlen geherrſchten Differenzen 
zum Beſten der Gemeinde ausgeglichen ſind. Bei dieſer 
Wahl intereſſirt bekanntlich auch die hieſige reformirte Ge- 
meinde. 

— Die Jriedrich-Wilhelm-Schützeubrüderſchaft wählte 
am Montag, den 1. d. Dırs. ihren Vorſtand von 6 Mitglie- 
dern auf drei Jahre, von dem jedoch alljährlich ein Drittel 
ausſcheidet. Den zeitigen Vorſtand bilden die Herren: Gold: 
arbeiter Plengorth sen., 1. Vorſteher (einftimmig wiederge- 
wählt); Kaufm. Mallon, 2. Vorſteher; Kaufm. Reiche, Ren- 
dant; Paß Exp. Müller, Schriftführer; Fleiſchermſtr. Petzel, 
1. Schiezmeiſter; Fabrikant Lohmeyer, 2. Schießmeiſter. — 
Ferner beſchloß die Geſellſchaft eine Renovation der Fagaden 
ihres Hauſes, ſowie des Saales. — Nach einem anderen Be- 
ſchluße ſoll künftig bei dem Königsſchießen und Bildſchießen 
dem Publikum der Beſuch des Schüpenhaufes nur an dem 
1. und 2. Tage, wie bisher, geſtattet, am Nachmittage des 
3. Tages daſſelbe jedoch nur für die Mitglieder der Brüder 
ſchaft und ihre Angehörigen geöffnet fein. 


— Die Synagogen-Gemeiude beabſichtigt ihren vor dem 


Jakobs Thore liegenden Begräbmißplatz planiren zu laſſen 
und iſt dieſerhalb bei den betreffenden Behörden um den 
Conſens eingekommeg. Mit der Planirung tritt auch eine 
Verſchönerung des Platzes ein. 

— Das Sommerfeſt der Schülerinnen der ſtädtiſchen 
Mädchenſchulen haue am Dienſtag, den 2. d., im Xrepo- 
ſcher Waldchen ſtatt. 

— Literariſches. Vom Kreisrichter Herrn Leſſe ift die- 
fer Tage ein Schriftchen erſchienen: Der Akkord in der 
Conturs⸗Ordnung des deutſchen Bundes.“ Nähe 
res über den Inhalt folgt ſpäter. 

— Induftrielles. Nach dem nunmehr erſchienenen Ver- 
zeichniß der Preismedaillen haben in unſerer Provinz 
erhalten: (28. Klaſſe: Leinenes und hänfenes Garn und 
Gewebe) eine Bronce-Medaille: Weinſtein in Inſterburg; 
— (43. Klaſſe: Nicht zur Nahrung beſtimmte Ackerbau ⸗ 
gegenftände) eine Bronce- Medaille: F. Reinhold in Kö⸗ 
nigsberg; — (67. Klaſſe: Cerealien und mehlhaltige Er- 


zeugniſſe) eine Bronce-Medaille: Generalſecretair B. Mar⸗ 
tiny in Scharfenort (bei Danzig); — (70. Klaſſe: Fleiſch 
und F ſche) eine ſilberne Medaille: Bonne in Rheda; — 
(72. Klaſſe: Zuckerwaaren, Liqueure ꝛc) eine Bronte - Me- 
daille: Dammann & Kordes in Thorn; Thieſſen 
& Sudermann in Elbing; 9 A. Kupferſchmidt in 
Danzig; U. o. Nieſſen in Danzig; Actien-Zuckerfabrik in 
Preuß. Holland. 

— Die Polizeibehörde hat mit Unterſtützung einer Kom- 
pagnie des K. Inf. Reg. Nr. 61 in der Nacht vom 1. zum 
2. d. Mts. die nächſte Umgegend der Stadt durchpatrouillirt 
und Verhaftungen ausgeführt. 

— Polizeibericht. Vom 15 bis incl. 30. Juni cr. find 
10 Diebftähle zur Feſtſtellung gekommen. ; 

12 Bettler, 25 liederliche Dirnen, 6 Ruheſtörer, 12 
Obdachloſe, 4 Legitimationsloſe ſind zur Haft gebracht. 

393 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden find eingeliefert: eine Botaniſixtrommel, 
ein Portemonaie mit Geld, ein Schlüſſel und eine Broche. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Cabansſteuer. Die in beſtimmte Ausſicht geſtellte 
Erhöhung der Tabaksſteuer beſchäftigt jetzt mehr als jede 
andere Frage die Bevölkerung Nord: und Süddeutſchlands. 
Von welcher Wichtigkeit dieſelbe für die einzelnen Provinzen 
und Länder iſt, ergiebt am klarſten eine Ueberſicht des Ta- 
baksbaus im Zollverein im Jahre 1865, welche das „Centr.⸗ 
Bl. für Abgaben, Gewerbe: und Handels-Geſetzgebung“ mit⸗ 
theilt. Darnach waren im Jahre 1865 in den Zolivereind- 
ſtaaten in Allem 93,667 preuß. Morgen mit Tabak bepflanzt, 
von welchen 767,149 Centner Tabak in getrockneten Blät- 
tern gewonnen wurden. In Preußen incl. der neuerworbenen 
Landestheile, wurden 29,352 Morgen mit Tabak bepflanzt 
mund zwar in Oſtpreußen 704, Weſtpreußen 1918, Poſen 
1587, Pommern 5184, Schleſien 2936, Brandenburg 8613, 
Sachſen 2633, Weſtfalen 12, Rheinland 2284, Hannover 
2364, Kurheſſen 992, Naſſau ¼ %, Frankfurt a. M. ¼, 


Meiſenheim 30. In den übrigen Vereinsſtaaten waren dem | 


Tadaksbau gewidmet: in Braunſchweig / % preuß. Mor- 
gen, Sachſen 84, Würtemberg 786, Thüringiſcher Verein 838, 
Großherzogthum Heſſen 5113, Bayern 22,192, Baden 33,669. 
In Baden, dem eigentlichen Tavaksland des Zollvereins, 
wurden im genannten Jahre 300,282 Centner Tabaks in 
getrockneten Blättern producirt; in Preußen incl. der neuer. 
worbenen Landestheile 230,321 Ctr., in Bayern 166,249 
Ctr. Der höchſte Preis eines Cenmers getrockneter Blätter 
betrug in Baden 10, Thlr., der mittlere 6,,, Thlr., der nied 
rigſte 1 Thlr. 

— Üene Weſtpreußiſche Landſchaft. Das Rechnungsjahr 
26. Mai 1866 —67 ergab an Einnahme; 1) beim Zinfen- 
Fond Thlr. 83,040. 21. 7., 2) beim Tilgungs- Fond Thlr. 
17,341. 10. 3., 3) beim Sicherheits- Fond Thlr. 33,517. 
—. 3., 4) beim Betriebs⸗Fond Thlr. 7860. 6. —. Bufam. 
men Thlr. 140,759. 8. 1.; hierzu treten die Beſtände aus 
dem Jahre 1065/66 mit Thlr. 57,262. 5. 6., ſo daß die 
Geſammt-Einnahme pr. 1866/67 beträgt Thlr. 198,021. 13. 
7. Die Ausgaben betrugen am 20. Mai 1866/67: Thlr. 
109,747. 19. 8. Am 20. Mai 1867 betrugen mithin die, 
Beſtände: 1) beim Zinſen Fond Thlr. 5,026. 12. —., 
2) beim Tilgungs- Fond Thlr. 15,940. 18. 3., 3) Sicherheis⸗ 
Fond Thlr. 42,525. 10. —., 4) beim Betriebs Fond Thlt. 
24.781. 13. 8., Sa. Thlr. 88,273 23. 11. Am 20 Mai 
1867 waren 4 / prozentige Pfandbriefe in Umlauf 1,447,880 
Thlr., Aproz. 1,002,290 Thlr. — 2,450,170 Thlr., am 20. 
Mai 1866 dagegen nur 4½ proz. Pfondbriefe 920,380 
Tylr., 4 proz. 959,560 Thlr. — 1,879,970 Thlr., alſo am 
20. Mai 1867 mehr 4% proz. 527,500 Thlr., 4 proz. 
42,700 Thlr. - 570,200 Thlr. Vom 20. Mai 1865/66 
waren ausgeliehen 4'/, proz. 519,830 Thlr., 4 proz. 116,580 
Thir. —= 636,410 Thlr., es find daher 1866/67 gegen 
1864/65 4¼ proz. mehr 7670 Thlr., 4 proz. weniger 73,880 
Thlr. — 66,210 Thlr. Das „Eigenthümliche Vermögen“ 
des Inſtituts betrug am 20. Mai 1867: 1) im Sicherheits. 
Fond Thlr. 42,525. 10. —., 2) im Betriebs Fond Thlr. 
24,781. 13 8., zuſammen 67,306. 23. 8. und hat ſich im 
Jahre 1866/67 vermehrt um Thlr. 22 367. 12. 11. 

— Darlehns-Kaſſeuſcheine. Laut einer Miniſterial-Ver⸗ 
fügung ſollen auch nach dem geſtrigen Tage die Königliche 
Bank, fo wie alle öffentlichen Kaſſen die Darlehns⸗Kaſ⸗ 
ſenſcheine annehmen, aber nicht mehr ausgeben. Demnach 
behalten dieſe Scheine einſtweilen ungeſtört ihren Couts, 
werden aber allmälig eingezogen. 


20 des Me Geldes. Polniſch-Papier 
20 »6r. Ruſſiſch . Papier 19½ pCt. Klein Courant 
20 —25 pCt. Groß- Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


— — —ä5. d — — : —— 


Amtliche Tages-Notizen. 

Den 2. Juli. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 6 Zoll. 

Den 3. Juli. Temp. Wärme 15 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 6 Zoll. 

Warſchau, den 2. Juli. Geſtriger Waſſerſtand 6 Fuß 1 Zoll, 
heute 8 Fuß 9 Zoll, ſteigt noch. 

Warſchau, den 3. Juli. Heutiger Waſſerſtand 10 Fuß 3 Zoll. 


Inſerate. 


Eine anftändige, geſetzte Frauensperſon wird 
ſofort zur Führung einer kleinen Wirthſchaft auf 
etwa 3 Monate geſucht. Hierauf Reflecticende 
belieben ihre Adreſſe unter J. R. in der Expedi⸗ 
tion d. Bl., wo auch das Nähere zu erfahren, 
abzugeben. £ 


Bekanntmachung. 18 0 4e 


Die Verpachtung der zur Weber ſchen 
Stipendienſtiftung gehörigen Rittergüter 
Schrammen und Orkuſch betreffend. 

Die zur Weber'ſchen Stipendienſtiftung 
gehörigen Rittergüter Schrammen und Orkuſch 
im Roſenberger Landraths⸗Kreiſe, zwiſchen den 
Städten Rieſenburg, Marienwerder und Stuhm 
belegen und ½ Meile von der Marienwerder, 
% Meilen von der Rieſenburg⸗Roſenberger 
Chauſſee, ſowie 4 Meilen von der Eiſenbahn, 
Bahnhof Marienburg entfernt, ſellen vom 1. 


Juni 1868 ab auf achtzehn Jahre bis ult. Mai 
1886 mit vollſtändig beſtellten Winter⸗ u. Som⸗ 
merſaaten, ohne Inventarium, zuſammen oder 
auch jedes Gut beſonders, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet werden. f 
Der Bietungs⸗ Termin iſt auf 
Montag, den 22. Juli d. J. 
Nachmittags 2 Uhr. 
hier im deutſchen Hauſe feſtgeſetzt worden. 

Pachtluſtige werden zu dieſem Termin mit 
dem Bemerken eingeladen, daß die Verpachtungs⸗ 
bedingungen im Magiſtrats⸗Geſchäftszimmer hier⸗ 
ſelbſt täglich eingeſehen werden können. Eine Bie⸗ 
tungs⸗Kautiyn von Dreitauſend Thlen. in Staates 
ſchuldſcheinen oder Pfandbriefen iſt vor der 
Licitation zu erlegen. 

Die Bedingungen ſind gedruckt und können 
auf Erfordern Jedem, gegen Erſtattung der Koſten 
von 1 Thlr., verabfolgt, werden. 

Das Gut Schrammen enthält nach der 
letzten Vermeſſung an nutzbaren Acker flächen 


Gärten 6,92 Morgen. 
Acker 915,46 „ 
Wieſen ee 
Hütung 22 


im Ganzen 1123,12 Morgen 
einſchließlich des nicht mit zu verpachtenden Forſt⸗ 
dienſtlandes von 12,40 Morgen. 

Das Gut Orkuſch enthält 


Gärten de zun 0 . 2,50 Morgen. 
Acker o 
Wieſen e u 
Hütung 98,85 „ 


i Zusammen 870,88 Morg.⸗prß. 
und die Fiſcherei in einem 240 Morgen großen 
fiſchreichen See. 5 

Das in der Geſammtfläche befindliche Forſt⸗ 
dienſtland von 12,58 Morgen bleibt von der Ver⸗ 
pachtung ausgeſchloſſen. 

Für die nugba.en Flächen beträgt die Grund⸗ 
ſteuer 

a. für Schrammen 97 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. 
b. für Or kuſch 70 [7 = 7 "” 

Zu dieſem Pachtgeſchäft iſt ein Vermögen 
ron ca. 20,000 Thlr. erforderlich. a 
Rieſenburg, den 6. Juni 1867. 


e Der Magistra CH ine an 
SSescSSsccsessescg 
Zu denjenigen Lotterien, welche von der 


Kgl. Staatsregierung genehmigt und garanı 2 
tirt ſind, und deren Hauptgewinne Thlr. 8 


150,000 u» Gd. 200,000 8 


O betragen, werden Qriginal⸗Staatslooſe à 

22 12 Thlr., halbe à 6 Thlr. und viertel à @ 
3 Thlr. auf frankirte Beſtellungen gegen ® 

e Einiendung des Betrages oder gegen Poit- 
vorſchuß von mir verſandt. — 8 


SSD 


Es werden nur Gewinne gezogen. 
Beginn der Ziehung am 8. Juli d. J. O 
Gewinnbeträge nevit Ziehungsliſten mit 
dem Staatswappen ſende unter ſtreugſter 
5) Discretion, wofür mein guter Ruf bürgt, & 
8 ſofort nach Entſcheidung. 
& M. S. Heckscher in Altona, ® 
Bank: & Wechſel⸗Geſchäft. 8 
Sleieisisieleloieioleisieiefeieie[eis) 
Nein» und feinſchmeckende Caffee's, Zucker 
in Broden und gemahlen, feine Thee's, Chocola- 
den von Th. Hildebrand u. Sehn in Berlin, ſo⸗ 
wie ſämmtliche Colonial⸗ und Materialwaaren 
in beſter Qualität empfiehlt billigſt 
Friedrich Zeidler. 


1 möbl Zimmer iſt zu vermietben Neuſtadt 66. 


Vorläufige Anzeige. 
Ziegelei- Garten. 


Sonntag, den 7. Juli 1867 


zur Nachfeier der ſiegreichen Schlacht bei Königgrätz 


großes 


Militäir-Extra-Concert 
von der ganzen Kapelle des 61. Inf. Regt. und 


eines Tambour⸗ und Horniſten⸗Corps. 
Unter Anderm kommt zur Ausführung: 


Große Schlacht- u. Siegesmuſik 


zur Erinnerung an die glorreichen Siege des Jahres 
1866 von Wieprecht mit Kanonendonner, Ge⸗ 
wehrfeuer, bei brillanter bengaliſcher Beleuchtung. 
Das Nähere durch die noch erſcheinenden 
Zettel und Annoneen. 
A. Kraemer, 
sm Kapellmeiſter. 
Zur Feier des erſten Jahrestages der Schlacht 
von Königgrätz veranſtaltet der Handwerkerverein 
am Mittwoch den 3. Juli Abends 6 Uhr im 
Ziegeleiwäldchen ein 


Volksfeſt. 
Heutr-Aſfecuranz-Verein in Altona 
gegründet auf dem Princip der Gegenſeitigkeit 1830. 


36 jähriger Durchſchnittsgewinn 400% 
Der laut Bilanz pro 1866 ſich ergebende 


Gewinn von 
33 Prozent 
wird nach Abzug des Antheils an den Reſerve⸗ 
fonds ꝛc. (8 1 des Statuts) von den Herren 
Vereinsvertretern innerhalb der nächſten 14 Tage 
zur Auszahlung gebracht, woran die bis 30. Juni 
1866 incl. verſicherten Mitglieder participiven. 
Der Verein wird gleichzeitig zur Verſiche⸗ 
rung mit dem Bemerken empfohlen, daß bei Brand⸗ 
ſchäden zwei Vereins⸗Mitglieder zu Mit⸗Taxa⸗ 
toren ernannt werden. a4 
Thorn, den 20. Juni 1867. dür 
Die General-Agentur 
6. Schenknecht. 


Der Rest meines Waarenlagers 
fol möglichſt raſch geräumt werden. Auch habe 
ich ein Kleiderſpind und ein Wäſchſpind zu 


verkaufen. 
Moritz Rosenthal. 


zur Vervollkommnung in der Hause wirthſchaft, und 
zur Beihülfe im Nähen und jeder Handarbeit. Das 
Nähere beim Holzhändler Stroh in Przechowo 
per Terespol. u 
ee: ichtige = 

Anzeige für Brudleidende, 

Wer die vortreffliche Rurmethode.des-berühme 
ten Schweizer Brucharztes, Krüſi⸗Altherr in 
Gais, Kanton Appenzell, kennen lernen will, kann 
bei der Exped. dieſes Blattes ein Schriftchen mit 
Belehrung und vielen 100 Zeugniſſen in Em⸗ 
pfang nehmen. 


Aecht homöopathischen Gesundheits- 
Caffee 


in ½ und ½ Pfd. Packeten vom Sanitätsrath 
Dr. Arthur Lutze in Cöthen empfiehlt 
Fr. Tiede. 


the Matjes-Heeringe 
3 in ſehr ſchöner und haltbarer 
Waare empfiehlt billigſt 
Fr. Tiede. 


— — 


welches Säure-, Fett-, Oel-, Harz⸗ und Theer⸗ 
Flecke vollſtändig beſeitigt, iſt billig, in größeren 
Poſten billiger zu haben bei Jul. Liebig. 


Maljes⸗Heeringe 


vom Juni⸗Fange empfiehlt 
G. Sachs. 


Einen Poſten Drauſener Dachrohr hat zum 
Verkauf Carl Spiller. 


Chamottſteine, Gypsrohr, gebr. Gyps, 
alle Sorten Drahtnägel offerirt Carl Spiller. 
Vorzüglichen Gebirgskalk aus den Defen der 
Ochojetzer Kalkbrennerei-Geſellſchaft pro 30 To. 
48 Thlr. pro Tonne 28 Sgr. Carl Spiller. 


So ſpricht ein Arzt! 
Endesgefertigter giebt hiermit der leidenden 
Menſchheit kund, daß er den 
G. A. W. Mayer'ſchen 
wissen Brust-Syrup 
in ſehr vielen Krankheiten der Reſpirations⸗ 
organe, wie veralteten Lungencatarrhen, 
Heiſerkeit ze. mit dem beſten Er folge an⸗ 
gewendet habe. 
Kamenitz a. d. Linde in Böhmen. 
Dr. Novak, Stadtphyſikus. 


Niederlage des allein ächten weißen Bruſt⸗ 
Syrups fabrizirt vom Erfiader Herrn G. A. 
W. Mayer in Breslau für Thorn Herr 
Friedrich Schulz; für Culm Herr Carl 
Brandt; für Strasburg Herr C. A. Köhler. 
Donnerſtag den 4. 
wird der Omnibus 
nach Barbarken die 
erſte Fahrt von 
bier 1½ Uhr, die 
zweite Fahrt 3½ 


Bu Uhr abgehen, pro 


Perſon 5 Sgr. 
Anhalteſtelle am Copernicus. 
Gebr. Lipmann. 
Am vergangenen Freitag haben ſich bei mir 
2 Schafe eingefunden und können dieſelben gegen 
Erſtattung der Futterkoſten und Inſertionsgebüh⸗ 


ren abgeholt werden. i 
Ernst Lambeck. 


Raulſchuk⸗Hebiße 
und künſtliche Zähne werden nach der neueſten 
amerikaniſchen Methode angefertigt. 
H. Schneider, Zahnkünſtler. 
Brückenſtraße Nr. 39. 

Die Schémann'ſche Seiden-Kunſt- Färberei 
und Wäſcherei, Stroh- und Filzhut-Renodirungs⸗ 
Anſtalt befindet ſich jetzt Gerechteſtraße im Hauſe 
der Frau Ww. Lucko. 

Ein guter Flügel iſt billig zu vermiethen 
Altſtadt 430. 

Algaduſcher : Markt Nr. 290 iſt die zweite 

Etage beſtehend aus 5 bis 6 Stuben und 
Zubehör vom 1. Oktober d. J. zu vermiethen. 
Näheres bei C. F. Zietemann. 


Hiteeitraße Nr. 250/51 iſt die Bell-Etage be⸗ 
ſtehend aus vier Stuben, Küche und Zube⸗ 
hör vom 1. Oktober zu vermiethen. 2 
Me Nr. 453 iſt vom 1. Oktober cr. 
ab ein Laden⸗Lokal zu vermiethen. 
C. A. Guksch. 


Ein möbl. Zimmer zu vermieth. Breitenſtr. 4 453. 

Ern 263 iſt ein Laden nebſt 
Wohnungen vom 1. Oktober zu vermiethen. 
in möblirtes Zimmer Bäckerſtraße 223 iſt ſo⸗ 
fort zu vermiethen. 

* Laden nebſt Comptoir iſt vom J. Oktober 
ab zu vermiethen bei 


D. G. Guksch’s Ww. 


3 — —— Fr 
FNrrienſtraße Nr. 288 find Wohnungen zu ver⸗ 
M 


miethen. Baldt. 


Ein Wohnung iit vom 1. Oktober oder for 
gleich zu vermiethen Neuſtadt 220. 
In u Haufe Nr. 342 iſt die Bell Ctage 


n meinem Haufe 
Wohnung nebſt Haueflur⸗ 


und eine andere 
laden zu vermiethen. * Wernick. 
On meinem neuerbauten Haufe Nr. ‘2 AN DER 
J Cbauſſee der Bromberger Vorſtadt ſind Woh⸗ 
nungen zu vermiethen, 8 ſocleich oder vom 1. 
Oltober bezogen werden können. 

955 C. Pichert. 


ee Mohnunnem mokt Ju 

Spg uftant 295 find große Wohnungen nebſt Zus 
behör zu vermiethen. 

Weißeſtraße 7 . find Wohnungen zu vermietben- 
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